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Impuls zum 3. Sonntag nach Epiphanias am 24.1.2021 über Rut, 1, 1- 19 
 
Gleichermaßen behandelt werden die Texte Rut, 1, 1- 19, Rut fällt die Entscheidung für ein Volk und 
einen Gott, Matthäus 8, 5- 13, der römische Hauptmann sucht Hilfe bei dem Messias, und Römer 1, 
13- 17, Das Evangelium als die universale Kraft Gottes 
 
Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da ist und der da war und der da kommt. Amen. 
 
Liebe Gemeinde 
 
Wohin gehörst du? Diese Frage beantworten unsere drei Texte des 3. Sonntages nach dem Erschei-
nungsfest familiär, konkret ergebnisorientiert und universal geistlich. 
 
Zu allen Zeiten hat die Familiengeschichte von Rut die Herzen angerührt. Aus ihr entstammt einer der 
beliebtesten Trautexte. Er steht in der Mitte des 16. Verses unserer Geschichte und lautet: „Wo du 
hingehst, da will auch ich hingehen, wo du bleibst, da bleibe ich auch“. Welch eine Hingabe anei-
nander, welch unverbrüchliches Vertrauen, welche Hoffnung auf immerwährende Gemeinschaft! Rut 
verspricht ihrer Schwiegermutter Noomi, immer bei ihr zu bleiben und sich ihrem Volk anzuschlie-
ßen. Noomi, zu Deutsch Wahrheit und Schönheit, war mit ihrem bereits verstorbenen Mann von Is-
rael aus in das südöstliche Nachbarland Moab eingewandert. Grund war die Hungersnot in der Hei-
mat. Mitgenommen hatten die beiden ihre Söhne mit den symbolträchtigen Namen, die bereits ihr 
Schicksal vorher sagten, Machlon und Kiljon, zu Deutsch Krankheit und Schwindsucht. Die jungen 
Männer heirateten moabistische Frauen, die ebenfalls mit ihren Namen ihre eigene künftige Verhal-
tensweise vorhersagten: die eine hieß Orpa, zu Deutsch: die ihren Rücken zuwendet, die andere Rut, 
die liebliche Freundin. Nach 10 Jahren im Land sind die drei Männer gestorben, der Ehemann von 
Noomi und ebenso ihre Söhne. Wer sollte die ältere Dame nun versorgen? Die Ernährungslage in Is-
rael hatte sich glücklicherweise gebessert. Daher beschloss Noomi, in die Heimat zurück zu kehren 
und ihre Schwiegertöchter bei ihren Familien zurück zu lassen. Die eine, Orpa, ließ sich nach Diskus-
sion zur Rückkehr bewegen. Die andere, Rut, nach der unser Büchlein benannt ist, blieb standhaft bei 
ihrer Schwiegermutter. In einer ergreifenden Kuppelgeschichte wurde Rut mit dem sogenannten Lö-
ser Boas zusammen gebracht, auf diesem Wege die Urgroßmutter des verehrten Königs David- und 
über ihn auch die Stammmutter Jesu. Eine Ausländerin fand den Weg in Gottes Heilsvolk. Jesus hat 
fremdes Blut in sich. Zugleich ist Jesus ganz und gar Gottes Sohn und Sohn im Stamm Juda. Rut hatte 
sich eindeutig für die eingeheiratete Familie entschieden: ich gehöre zu zum Volk meiner Schwie-
germutter, damit zum Volk ihres Gottes, des Gottes, der Himmel und Erde geschaffen hat. 
 
Der Hauptmann dürfte eher pragmatisch, sach- und ergebnisorientiert gehandelt haben. Er war ein 
Römer und vermutlich von dem Bewusstsein durchdrungen, dass in seinem weltbeherrschenden 
Volk alles bestens geregelt sei, auch die besten Ärzte zu finden wären. Dennoch: Sein Knecht war 
krank, gelähmt und hatte große Qualen, damals ein hoffnungsloser Fall selbst für medizinische Be-
rühmtheiten. Doch er hatte von Jesus gehört und wohl auch geheilte ehedem Kranke gesehen. Mög-
licherweise dachte er, wie es heute so plastisch heißt: wer heilt, hat recht- und Jesus heilt. Seine ei-
gene militärische Befehlskette hatte er auf den jüdischen Wundermann übertragen. Da wusste er: 
wenn ich befehle, gehorchen meine Soldaten. Das heißt übertragen: Wenn der große Heiler einer 
Krankheit befiehlt, dann weicht sie, nur schon auf sein Wort hin. Beeindruckt von diesem großen 
Glauben, handelte Jesus nach der Bitte des Besatzers, der nach der Meinung der Frommen in Israel 
nun wirklich nicht in das Land gehörte. Der Hauptmann dockte bei dem Lehrer, Propheten und Heiler 
Jesus an, zeigte ein volles Vertrauen in seine letzte Hoffnung- und wurde reichlich belohnt mit der 
Heilung des Knechtes, der ihm sehr lieb war. Nicht nur ein Fremder sondern sogar ein Volksfeind 
wird zu einem Anhänger des Gottessohnes. Der Hauptmann gehörte zwar von seiner Staatsbürger-
schaft her nach Rom, blieb auch im Ausland in der nationalen Hierarchie, orientierte sich aber im Le-
ben und Glauben an einem randständigen, provinziellen Volk. In ihm, in seinem Messias Jesus fand 
der Hauptmann die Rettung des Lebens, für seinen Knecht und für sich selbst. 
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Der Schriftgelehrte und nachmalige Apostel Paulus entfaltet in seinem Brief an die Römer die Es-
senz seiner Lehre. Mit der fängt er bereits im ersten Kapitel an. Auch Paulus geht es wie dem namen-
losen Hauptmann um die Rettung des Lebens. Dabei betrachtet der Völkermissionar unter allgemei-
nem, philosophischem und geistlichem Gesichtspunkt das Leben. Was macht das Leben aus? Was 
sagt Gott dazu? Welches Urteil wird er fällen? Dem Paulus sind viele Kulte und religiöse Formen im 
Lauf seines Lebens begegnet. Selbst war er verwurzelt im Judentum, dessen glühendster Vorkämpfer 
er gewesen ist. Wobei er erkennen musste: ja, in seinem Volk wird die Quelle des Lebens verehrt. 
Gott selbst hat sein Volk ins Leben gerufen. Gott selbst wird es auch zu ewigem Heil führen. Gott 
würde sich seines Volkes immer annehmen. Zugleich hat Paulus erkannt: auch wenn wir noch so sehr 
nach unseren Geboten und Gesetzen leben: komplett werden wir seinen Anforderungen nicht genü-
gen. So hat schon der Prophet Jesaja (61, 1- 3) von dem Evangelium, der frohen Botschaft für die Ar-
men, die Leiden und die Entrechteten gesprochen. Die würde der lang ersehnte und erwartete Mes-
sias durch sein Lebensopfer erkaufen (Jes 52, 13- 53, 12). Paulus lehrte: Jesus ist derjenige, der den 
Frieden und die Übereinstimmung mit Gott bringen würde (Römer 5, 1.8). Durch ihn kommt das 
Heil in alle Welt (Römer 5, 18); durch ihn, der sich durch den Kreuzestod eines Verbrechers den Ju-
den zum Skandal, den Heiden zum Gespött gemacht hat (1. Korinther 1, 18- 31). Jesus war eigentlich 
komplett bei den religiösen Juden und den verstandesorientierten Heiden abgeschrieben, galt als ab-
solut peinlich- und dennoch schämt sich Paulus dieses Heilsbringers nicht, im Gegenteil. Jesus bringt 
das Heil und die Kraft und die Gerechtigkeit, für die Juden und die Nichtjuden (Römer 1, 16f). Zu die-
sem Jesus bekennt sich Paulus, zu diesem Jesus gehört er, zu diesem Jesus lädt er die gesamte Welt 
ein. Er wird zum Stammvater des neuen Gottesvolkes. Jesus ist und bleibt Jude. Ihre, also der Juden, 
Zugehörigkeit zu Gott bleibt für alle Zeit erhalten. Darüber hinaus aber werden die Menschen außer-
halb des jüdischen Volkes einbezogen in Gottes universalem Heilsangebot, in seine Heilssehnsucht: 
alle Menschen aller Zeiten und Orte sollen zu ihm gehören und mögen sich ihm zuwenden. Zu die-
sem Jesus lädt Jesus dich ein, ja zu sagen, so, wie es Rut ihrer Schwiegermutter gegenüber getan hat. 
Ihr Volk wurde zum eigenen Volk. Mehr noch: Rut wurde in das Erbe des Volkes Gottes eingegliedert. 
Entsprechend gilt: Wenn du im Vertrauen und Glauben ja sagst zu Jesus, hast du Anteil an seinem 
Erbe. Du hast die Gerechtigkeit aus Glauben. Du wirst aus Glauben leben, wie schon der Prophet 
Habakuk sagte (2,7). Deswegen die Frage: Wohin gehörst du? Gehörst du zu Jesus? 
 
Und der Friede Gottes, welcher höher ist als all unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne 
in Christus Jesus. Amen.  
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